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Mgentetne

ecproewifcpe fDlttitat-Setttiitg.
Drgan ber fdjtoeijetifdjen %xmt.

ftr $a)mi). IRüitürjtitfd-rift XXXV. Mrflditfl.

!8a1tL XIII. Safergang. 1868. Mr. *S.

5)U fdjweijcrifdje SWiUtärjdtun.n erfdjetnt In wödjcnttidjen Siummcrn. ©er *ßrei« per ©emefter ift front» buttf) We

ganje ©$wefj gr. 3. 50. 3>ie SBeftedungcn werben bittet an ble „©efetteigfeaufetifttje Betlagdbutfefeattblnng in Snfel"
abreftirt, ber Setrag wirb bei ben auswärtigen Abonnenten burd) 9lad|nabtne erhoben.

aSerant»ortlia)e Dtebaftlon: Dberft SBielanb unb Hauptmann »on (Stgger.

3nfeatt: ÄriegSwaffen unb Saltit. — 3afiresbcrf(t)t »er aargamfdjen Dffi}ier*gcfcttf.i)aft. — Äleiner SBeltrag über a3oIf«wefet

unb £anbe«»ettf)eibigung. — SKUitärifdje Umfdjau in ben Äantonen.

Ärwflßtoaffeti itnb ©aktik.

(@*luf.)
11) Slnforberungen an ©olbaten unb güferer.

Sfe ©infüferung ber geuerwaffen b_at bie Stnfor*

berttttgen an Sruppen unb güferer wefentli* ver*
änbett. 3« ber 3eit, wo bie SRafewaffen unb ber

Äampf SRann gegen SRann bie @*ta*ten entftfeieb,

x)attt förperli*e Äraft unb perfönlf*er SRutfe einen

gröftern SBertfe, al« feitbem ba« geuer bie ©itt*
ftfeeibung feerbeifüfert. Sie geuerwaffen feaben ben

Unterftfeieb in ber Äraft ber ©treiter, ber ben ©tar*
fen bem ©*wa*en überlegen ma*te, au«gegli*en.

grunbSberg in feinem ÄricgSbucb von 1575

ftfereibt: „gür ba« ©eftbftfc gilt weber SRannfeeit no*
Äüfenfeeit, gilt ein »erjagter tofer Bub mtt einer

Bü*fen, tbenfo Viel al« ein aufrt*tet, befeeijigtet

unb trfaferener SIRann, benn bnwiber ttnb bafür gilt
feine Äunft, weber balgen no* fc*ten."

Sfe SRafewaffen erforberten föiperli*e Äraft, bie

gernwaffen ©ef*icfli*feit. Sein füfenen Ungeftüm

früfecrer 3eit mufte bie Sobe«vera*tung, bfe pfefe*

ftf*e Äraft bfe ®ef*icflt*feit erfefcen.

Dberft ©arion*SRtfa« fagt: „3e weifet bie Ääm*

pfenben Von einanbet tntfernt ftnb, befto mefer ®enie

unb Äombination ift, um au« einer Sage Bortfeeft

ju jiefeen, erforberli*; befto mefer falte« Blut unb

®eifte«gegenwart brau*t e«, um einem Sob, bet au«

btt gtrne fommt, jtt trofcen, wel*en feine förperll*e
Slnftrengung abwenben, ober wa« in btn neuem

Äriegen feäuftg vorfommt, jurütfgeben fann."
Sfe taftiftfeen Äombinationen ftnb bur* bie geuer*

Waffen mannlgfa*er unb ber ganje Ärieg ift bur*
fie wiffenf*afttl*er geworben. Sie SBirfung ber

geuerwaffen, wel*e auf bie motaltf*t ©timmung

bet Stiippcn einen gewaltigen ©inftuf ausübt, fann

au* fut*tbare pfet)ftf*e SRefultate feervorbringen.
Ste ©*la*tfelbet ftnb — ba bfe geuerwaffen bütt*

nere gormattonen notfewenbig ma*ten — ait«gebefen*

ter geworben, bie ©eftaltung be« Setrafn«, bfe barauf
bfljjiblfefeen Äulturgegenftänbe feaben eine grofe Be*

beutung erfealten, bet fm ®cfe*t bur* bat ¥tft*ge"
geuer trjeugte Bwlvcrrau*, fowfe bfe grofe SluS*

befenung bet ©*(a*tfelber, feinbert ble Ueberfl*t
unb erf*wert bie Heeresleitung.

3m Slltertfeum unb SRfttclalter fämpfte ber gelb*
feert oft fn ben [Reifeen bet ©tteitet mit, feeut ju
Sage tft niebt mefet fein Slrm, fonbern nur mefer fein

Äopf am Sage bcr ©*la*t feefefeäftigt. ©t feitet

btn ©rfolg ein, füfert baS Httx but* eine SReifee

von ftrategiftfeen Dperationen auf ba« @*la*tfelb,
tr entwirft ben Blan jur ®*ta*t, »ertfeeilt bie SRol*

len ju bem blutigen ©*attfpfel, miftfet ft* aber ni*t
in bie ©injtlnfeeften bet ©efetbte. Sa aber bie Bcr*

wenbung bcr ftarfen Slrmeereferüen nur »om gelb*

feerrn abfeängt, fo bcfeält er ft* bfe ÜRöglftfefeit »or,
In gegebenem Slugenblicf tntftfeeibenb tn ben ©ang
bet ©*la*t tinjugreifen. SEBie ba« Berfeängnif über

bem ©eftfeief bcr Bötfer, fo waltet ber ©eift be«

gelbfeerm über bfe ©reigniffe ber ®*la*t.
SBenn bet gelbfeett ft* am Sage bet ©*la*t

au* innerfealb be« [RafeonS ber ©efafer auffealten

muf, fo ftürjt er ft* bo*, ben Slugenblicf einer ge*

fafervoKen Ärlfe ausgenommen, niefet mefer In ba«

©ewüfel be« Äampfe«; wenn er in ber ©*la*tlinle
erftfeeint, ift e« ni*t um fein ©*wert In bfe SBag*

f*ale ju werfen, fonbern um bur* feine ©egenwart,

bur* feine ermutfeigenbe Slnfpra*e ben gefunfenen

SRutfe bcr Sruppett neu ju beleben unb fte jum Siu«*

fealten ttt fritlftfeen Slugenbltefen ju »eranlaffen.

Set Dbttbtftfel Ift mtt gröftrn @*wltttgftlttn
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Kriegswaffen und Taktik.

(Schluß.)

11) Anforderungen an Soldaten und Führer.

Die Einführung der Feuerwaffen hat die

Anforderungen an Truppen und Führer wesentlich
verändert. Jn der Zeit, wo die Nahwaffen und der

Kampf Mann gegen Mann die Schlachten entschied,

hatte körperliche Kraft und persönlicher Muth einen

größern Werth, als seitdem das Feuer die

Entscheidung herbeiführt. Die Feuerwaffen haben den

Unterschied in der Kraft der Streiter, der den Starken

dem Schwachen überlegen machte, ausgeglichen.

Frundêberg in seinem Kriegsbucd von 1575

fchreibt: „Für das Geschütz gilt weder Mannheit noch

Kühnheit, gilt ein verzagter loser Bub mit einer

Büchsen, ebenso viel als ein aufrechter, beherzigter

und erfahrener Mann, denn dawider und dafür gilt
keine Kunst, weder balgen noch fechten."

Die Nahwaffen erforderten körperliche Kraft, die

Kernwaffen Geschicklichkeit. Dem kühnen Ungestüm

früherer Zeit mnßte die Todesverachtung, die

physische Kraft die Geschicklichkeit ersetzen.

Oberst Carivn-NtfaS sagt: „Je weiter die

Kämpfenden von einander entfernt sind, desto mehr Genie

und Kombination ist, um auö einer Lage Vortheil

zu ziehen, erforderlich; desto mehr kaltes Blut und

Geistesgegenwart braucht es, um einem Tod, der auö

der Ferne kommt, zu trotzen, welchen keine körperliche

Anstrengung abwenden, oder waS in den neuern

Kriegen häufig vorkommt, zurückgeben kann."

Die taktischen Kombinationen sind durch die

Feuerwaffen mannigfacher und der ganze Kricg ist durch

sie wissenschaftlicher geworden. Die Wirkung der

Feuerwaffen, welche auf die moralische Stimmung

der Truppen einen gewaltigen Einfluß ausübt, kann

auch furchtbare physische Resultate hervorbringen.
Die Schlachtfelder find — da die Feuerwaffen dünnere

Formationen nothwendig machten — ausgedehnter

geworden, die Gestaltung des Terrains, die darauf
behzidlichen Kulturgegenstände haben eine große

Bedeutung erhalten, der im Gefecht durch d«5 Wchze

Feuer erzeugte Pulverrauch, sowie die große

Ausdehnung der Schlachtfelder, hindert die Uebersicht

und erschwert die Heeresleitung.

Im Alterthum und Mittelalter kämpfte der Feldherr

oft in den Reihen der Streiter mit, heut zu

Tage ist nicht mehr sein Arm, sondern nur mehr sein

Kopf am Tage der Schlacht beschäftigt. Er leitet

den Erfolg ein, führt das Heer durch eine Reihe

von strategischen Operationen ans daê Schlachtfeld,

er entwirft den Plan zur Schlacht, vertheilt die Rollen

zu dem blutigen Schauspiel, mischt sich aber nicht

tn die Einzelnheiten der Gefechte. Da aber die

Verwendung der starken Armeereserven nur vom Feldherrn

abhängt, so behält er fich die Möglichkeit vor,
in gegebenem Augenblick entscheidend in den Gang
der Schlacht einzugreifen. Wie daS Verhängniß über

dem Geschick der Völker, so waltet der Geist deS

Feldherrn über die Ereignisse der Schlacht.

Wenn der Feldherr sich am Tage der Schlacht

auch innerhalb deö Rayons der Gefahr aufhalten

muß, so stürzt er sick doch, den Augenblick einer

gefahrvollen Krise ausgenommen, nicht mehr in das

Gewühl des Kampfes; wenn er in der Schlachtlinie

erscheint, ist es nicht um sein Schwert in die Wagschale

zu werfen, fondern um durch seine Gegenwart,

durch seine ermuthigende Ansprache den gesunkenen

Muth der Truppen neu zu beleben und sie zum

Aushalten in kritischen Augenblicken zu veranlassen.

Der Oberbefehl tst mit größern Schwierigkeiten
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